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LleLnez ksiüHstou.
Eine Wnndcrnhr . Der Meister der berühmten Straß¬

burger Münsteruhr ist übertrumpft . Der Pariser Uhrmacher
Leroy hat in sieben Jahren erreicht , wozu der Münstermccha-
niker ein Menschenatter gebraucht , und er hat ihn auch dadurch
übertroffen , daß er die Uhr in kleinem Taschenformat hec-
stellte, was die Schwierigkeit der Arbeit beträchtlich erhöhte.
Eine Taschenuhr aus 976 Stücken mit 24 Gehwerken , das
dürste wohl unerreicht sein. Die Uhr ist ein Universalmeu-
tor. Sie zeigt an : Tage, -Daten , Schaltjahre , Jahreszahlen
auf 100 Jahre hinaus , Mondwechsel , Jahreszeiten , Sonnen¬
wenden, die Tageszeit von 125 Städten , sowie Sonnenauf-
und Untergang . Außerdem ist darin enthalten ein Zeitmes¬
ser, ein Minuten - und Stundenzähler , ein Thermo -, Hydro -,
Baro-, Altimeter bis 6000 Meter Höhe , ein Kompaß , ein Re-
petterwerk der Stunden , Viertelstunden und Minuten mit
Glockenspiel. Innen ist noch ein zweites Gehäuse mit einer
beweglichen Miniaturhimmelskarte : die Sterne gehen jeden
Tag 236 Sekunden weiter zur mittleren Zeit vor : bis zur
vierten Größe sind die Sterne auf dieser Karte verzeichnet,
auf der man das tägliche Himmelsbild der nördlichen un-
südlichen Hemisphäre ersehen kann . Eine andere Wunderuhr
wird gegenwärtig in einer Pariser Uhrenfabrik ist einem gol.
denen Hundertfrancsstück hergestellt . In dem Umfange die¬
ses Geldstückes, das etwa einem Fünfmarkstück gleichkommt,
befindet sich das ganze Gehwerk einer Uhr . Die Arbeit ist
so.sein, daß daran 20 Arbeiter wähernd zweier Jahre beschäf¬
tigt sind: der Preis stM sich auf 80 000 Francs . Die Uhr ist
als Geschenk für den Zaren bestimmt.

Die wandernde Ohrfeige . Eine burleske Szene spielte
sich dieser Tage auf der großen Treppe des Pariser Börsen-
gebäudes ab . Standen da , so erzählt der „Matin ", gegen 3
Uhr Nachmittags , als das Hauptgeschäft und das größte Ge¬
schrei schon vorüber waren , auf der untersten Treppenstufe
zwei mit ausgesuchter Eleganz gekleidete Herren , die sich ru¬
hig und angelegenllich miteinander unterhielten . Da fuhr
ein Coups vor , dem ein vornehm aussehender Mann offen¬
bar ein Aristokrat der Börse , entstieg . Mit raschen Schritten
näherte er sich den beiden plaudernden Herren , sah den einen
von ihnen flüchtig an , als wenn er ihn rekognosziren wollte,
und versetzte ihm dann init großartiger Geste eine kräftige
Ohrfeige . Ehe der Geohrfeigte sich von seinem Erstaunen
erholen konnte , saß der Börsenaristokrat schon wieder in sei¬
nem Coups und ftrhr , höflich grinsend , von dannen . In die¬
sem Augenblick war der Modeherr , dem die Maulschelle appli-
zirt worden war , wieder zu sich gekommen . Ein Wort , ein
Blick, und der Modeherr Nr . 2, mit dem sich Nr . 1 soeben noch
freundnachbarlich unterhalten hatte , hatte gleichfalls seine
Ohrfeige weg, — worauf der rechtmäßige Besitzer der ersten
Ohrfeige in einen gerade vorüberfahrenden Omnchus stieg
und gen Passy fuhr . Der Inhaber der zweiten Ohrfeige aber
stieg mit philosophischer Gleichmuth die Treppe vollends hin¬
unter und hielt aus der Straße Umschau ; wahrscheinlich such¬
te er einen dritten Mann , an den er die Ohrfeige Weitergaben
konnte . Er scheint aber keinen gefunden zu haben.

Mit 100 00b Francs Vermögen verhungert . In einem der
fünfstöckigen Häuser in Paris lebte in einer Dachstube ein alter
Mann , dessen Beschäftigung niemand kannte. Da dex Alte sich
seit mehreren Tagen nicht hatte sehen lassen, öffnete man am
Donnerstag die Thür zur Wohnung gewaltsam und fand den
Einsiedler besinnungslos am Boden liegend, zu einem Skelett

abgemagert und dem Tode nahe . Man brachte ihn in ein Kran¬
kenhaus und untersuchte unterdeß die Wohnung mit dem Resul-
tat , daß man hunderttausend Francs , darunter ein Viertel in
Gold , vorfand . Als der Geizhals im Krankenhause wieder zu
sich gekommen war , erklärte er ganz energisch, daß er eher Hun¬
gers sterben wolle, ehe er für seinen Unterhalt einen Sous aus¬
gebe.

L.Noch,Wiesbaden,
Inhaber Emil Schenck,

Papier - und Kunstmaterialien -Handluns'
Ecke Kirchgasse u. Michelsberg — gegr. 1836

empfiehlt in reicher Auswahl:
Feine Briefpapiere , Liederwaren , Füll¬

federhalter , Postkarten -Alben,
Blnmen -JKalender , Tisch - und Speise¬

karten etc.
Bureau -Bedarfsartikel von F. Soenneckeö u. A.

Vervielfältigungs -Apparate . — Sc hui-Bedarfsartikel.
Mohltoncilion Gegenstände f. Holzlvand - u.
iUaiUlCliuiilCll ) Kerbschnitt , Brenn -Apparate,
Kerbschuitt Messer, Photographien und Gläser für

Chromomalerei , Brenn- und Malvorlagen etc.
MM, Tempera Pereira Farben.

Vertreter der Geschäftsbücher -Fabrik
von J. C. König & Ebhardt in Hannover.

S'offwäscne von Mey & Edlich in Leipzig.
Honogramm - und Wappenprhgungen

werden schnellstens besorgt.
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Jedes ICJeid auf Wunsch in elegantem Carton.

melierterH}OU|t0ff für praktische Hauskleider' das Kleid(6Meter) Uff« .̂56
©cftrciftcr IDOßfiöff für praktische Hauskleider i . . I das Kleid (6 Meter)

( | | ö sehr solid 1 . i ; 1 ‘i , das Kleid (6 Meter)

(Efcpc(rCIfllDOlIClt)wallen Farben, für Strassenkleider. , das Kleid(6Meter)
drI|CütOt(retmDOQen) in allen Farben, für Strassenkleider. das Kleid(6Meter'
Kötmttprit-Safllt,reinwollen, in allen Farben das Kleid(6Meter)
§Hff (fCttttDOlIClt) glanzvolles und solides Gewebe,. das Kleid(6Meter) j|2»50

BÜIllütDOHftOffe für Wirtschaftskleider eto.zu allen Preisen.
Bessere Roben in jeder Preislage,

5-40
6.75
5.75

„ 7.50
„ 10-50

Gelegenheitskauf:
Eine schwarze Seidenrobe, glatt oder gemustert , vorzügliche , schwere Qualität , mit Garantie

für gutes Tragen:
12 Meter Mk. 30 _ _

rmggaffe 20. kmggaffe 20.
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Lord fiaylelgh (Ê iand).
Preis für PhysiK

Str W.ftamsay (.England) .
Preis fiir Chemie

Das norwegische ShoMngs -Nodel -Komitee hat die Em¬
pfänger der Nobelpreise für das Jahr 1904 bekannt gege¬
ben. Den Preis für Chemie erhielt Sir William Ramsay,
welcher im Verein mit Lord Rapleigh das Argon entdeckte.
Ferner gelang es ihm noch, das Vorhandensein einer Reihe
von Edelgasen in der athmosphänschen Luft ttachzuweisen,
nämlich das Helium , Neon Krypton und Tenon . Der For¬
scher wurde 1862 in Glasgow geboren und studirte längere
Zeit in Tübingen . Der Preis für Physik wurde Lord Ray-
be i g h zugesprochen, der , wie schon erwähnt , an der Entdeck¬
ung des Argons betheiligt ist. Er wurde 1842 geboren , stu-
dirte in Cambridge und war fünf Jahre Professor der Expe¬
rimentalphysik an dieser Universität . 1887 erhielt er einen

Ruf an das Royal Institut in London , wo er theoretische
Physik lehrte . Der Preis für Medizin fiel Jtoan Petrowitch
P a w l o w zu. Derselbe ist Professor und Leiter des Jnsti-
tuts für experimentelle Medizin in Petersburg . Er ist einer
der bedeutendsten und hervorragendsten Forscher unserer Zeit
und hat besonders auf dem Gebiete der Verdauungslehre
wichtige Entdeckungen gemacht . Der Litteraturpreis wurde
getheilt und zwar zwischen dem Spanier Jos6 Echegaray
und dem Provencalen Frederic M i st r a l . Echegaray ist
der größte lebende Dramatiker Spaniens und 72^Jahre alt.
Mistral , 1830 geboren , ist ein Dichter der Mulmart seiner
Heimath , auf welchem Gebiete er Wundervolles geschaffen
hat.

%
Wiesbaden den 16 Dezember.

w. Bismarckvortrag7. Die Jahre 1863—65 sind für Preu-
mns Entwicklung von ganz besonderer Bedeutung . Professor
puntzel  schilderte in eingehender Weste die verwickelte Lage
^ Schleswig-Holstein, welche den ursprünglichen Anlaß zu den
1866er Konflikten geben sollte. Erbprinz Friedrich machte die
Innerzeit an Preußen verkauften Erdansprüche der Augustenbur-
Ler Linie aufs neue geltend und errang damit , indem er seine
Kauz unberechtigte Forderung auf den Grund einer nationalen

Bewegung stellte, allgemeine Symparhien , nicht blos im eigenen
Lande, sondern auch bei den idealistisch gesinnten Liberalm
Deutschlands. Bismarck , dem sofort die Annektirung Schleswig-
Holsteins als einzige für Prmßm glückliche Lösung vorschwebte,
hatte sowohl seinem König als auch der allgemeinen Bolks-
stiimmmg gegenüber schweren Stand , -'eine Joee durchzusetzen.
Durch den Verzicht, den König Wilhelm in seiner noch immer
österreichfreundlichen Haltung anläßlich der Gasteiner Verhand¬
lung mit Kaiser Franz Josef auf die Annektion Schleswig -Hol¬
steins leistete, wurden Bismarcks Pläne durchkreuzt. Es blieb
nun kein anderer Ausweg als ein Vorschlag zu scheinbar fried¬
licher Lösung: die Einsetzung des Augustcnburgers in seine Rech¬
te, aber unter Bedingungm , die von Preußen aus einer Annek¬
tion völlig gleichkamen. Dadurch sollte Oesterreich, welches für
seine Hilfeleistung im schleswig-holsteinsichen Kriege nichts ge¬

ringeres als das ganz außer seiner politischen Interessensphäre
liegende Holstein beanspruchte, dieser Forderung verlustig gehen.
Der Krieg mit Oesterreich rückte somit bedenklich näher und
Bismarck steuerte mit aller Kraft auf dieses Ziel los. Die Zeit
war günstig, da Oesterreich ohnehin auch mit Italien sich in
Streitigkeitm verwickelt hatte . - Italien juchte ein Bündniß mit
Preußen zu erreichen. Merkwürdigerweise verhielt sich dieser
allgemeinen politischm Lage gegenüber Napoleon 3. ohne Miß¬
trauen gegen Preußen . Er beurtheilte iie Dinge völlig falsch.
Und die Niederlage Oesterreichs bei Königgrätz wurde für ihn
zu einer furchtbaren Ueberraschung. Von da an, nach dem raschen
Krieg und Sieg Preußens von 1866 war freilich kein Zweifel
mehr über die anwachsende Machtstellung Preußms in Europa.
In diesm Tagen gestand Napoleon in einer Unterredung mit
dem Fürsten Metternich schluchzend, daß er auf einen Krieg mit
Preußen nicht vorbereitet sei. Man sieht, die Lage hatte sich
plötzlich völlig geändert . Größere Fragen traten in den Vor¬
dergrund . Der kleine schleswig-holsteinische Krieg war der An.
fang von einer Kette von politischen Ereignissen , an deren Ende
die glorreiche Einigung des deutschen Reiches steht.

* Der Vater als Lehrherr . Nach Baragr . 126b der Gew.
O. muß zwischm Lehrherrn und Lehrling binnm 4 Wochen nach
Beginn der Lehrzeit ein schriftlicher Lehrvertrag abgeschlossen
werdm . Ein Vielster , der seinen eigenen Sohn in die Lehre
nahm, hielt solchm Vertrag für überflüssig, und wurde auf An¬
trag der Handwerkskammer p 11 Geldstrafe verurtheilt . Er
beantragte gerichtliche Entscheidung und erzielte vor dem Schöf-
fengericht seine Freisprechung , weil ein Vertrag nur zwischen
zwei Parteim abgeschlossen werden könne, und nach Paragr.
108 B . G .-B . ein Pfinderjähriger einen Vertrag nur mit Ge¬
nehmigung seines gesetzlichen Vertreters «also hier des Vaters)
abschließen könne und es ein Unding sei, wenn jemand mit sich
selbst einen Vertrag eingehen wolle. Gegen diesen Freispruch
wurde Berufung an das Landgericht eingelegt, welches im Ge-
gensatz zur Vorinstanz zur Verurtheilung  gelangte , weil
nach den Bestimimungen der G .-O. ein Lehrverhältniß zwischen
Vater und Sohn nicht lediglich als eine fortgesetzte Ausübung
der elterlichen Gewalt anzusehen ist, sondern weitergeh»nd als
sine dem Rechte des Lehrlings entspringende Befugniß, auch dem
Vater gegenüber die Anwendung und Beachtung gesetzlicher
Vorschriften verlangen zu können. Dem Einwande, der Gesetz,
geber könne unmöglich gewollt haben, daß nunmehr solchenfalls
dem Sohne ein beosnderer gesetzlicher Vertreter gestellt werde,
damit auch ein zivilrechtlich gültiges Vertragsverhältniß ge¬
schlossen werde, und es sei ein Unding, wenn er dies wirklich
verlange, sei zu entgegnen, daß der Gesetzgeber vielleicht gerade
in Anlehnung an die durch Jnnungsvorjchriften statuirten Ge¬
pflogenheit der Handwerker fiüherer Zeiten auch den Haus-
sohn nicht anders behandelt wissen wollte als sonstige Lehrlinge.
Das Oberlandesgericht wiederum sprach den Vater frei,  weil
nach Paragr . 161 B . G .-B . ein Vertreter im Namen des Ver¬
tretenen mit sich in eignem Namen oder, als Vertreter eines
Dritten ein Rechtsgeschäft nicht vornehmen kann. Auch wurde
betont, daß der von seinem Vater beschäftigte Sohn nicht zu den
gewerblichen Arbeitern zu rechnen sei, und daß nach der Recht-
sprechung des Kammergerichts bei Mangel eines Vertrages eine
Beschäftigung von Hauskindern den Vorschriften der Gewerbe-
Ordnung nicht unterliege.

*  Krieg dem Damenschleier ! Nachdem in den letzten Jahren
die allmächtige Mode es durchgesetzt hatte, daß sich unsere Da¬
men von dem Schleier trennten , hat sich das zarte Kleidungs¬
stück überraschend schnell wieder eingebürgert und ist in allen
Größen und Farben zu bewundern . In dem Kampf gegen den
Soleier haben seine Feinde zu einer Waffe gegriffen, die zwei¬
fellos ihren Zweck erfüllen wird : sie aopelliren nämlich an die
liebe Eitelkeit des schönen Geschlechts und prophezeien den
Schleicrträgerinnen — rothe Nasen . Unter dem Schleier soll
sich der ausgeathmete Wafferdampf ansammeln und an kalten
Tagen Niederschlagen; die dadurch eintretende Abkühlung der
Nasen und Wangenparthieen soll die rothe Nase zur Folge ha-
den.

Tel. 8046 . M otogravbie C H. Schiffer , Taunusstr. 4.

MrudWllrn, Pr̂ Werke, MöMcher
Klassiker . Gesangbücher

in reicher, gediegener Auswahl und jeder Preislage,
is 46  anliqu . Bücher

„u bedeutend ermäüiqtc « Preise « .

Buchhandlung JÜrilft , Antiquariat,
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M. Bentz,
12 Ellenbogengasse 12.

Aeltestes Galanterie- und
Spielwaaren*Magazin

Wiesbadens,
gegründet 1862 unter der Firma

J . Keul.

Ausverkauf
wegen Neubau meines Hauser.

Man achte genau auf Firma u.Dans -No .92!
Telephon 341 . u»

Juwelen , 6old « und Silberwaren
Ubtetl Fritz Lehmann, Juwelier und Goldschmied,*

* An Reparaturen berechne nur die Selbstkosten . — Brillanten , altes Gold und Silber nehme zum höchsten Werthe in Zahlung . 886
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Von heute bis Weihnachten für Jedermann auf
meine sämmtlichen, nur wirklich guten Waaren

l# °|o Rabatt.
SchuhVillirenhaus Fiedler

9 Mauritiusftraste 9 . v 1117

Prima

ein Snduffrieparadies.
Der „Deutsche Reichsanzeiger " schreibt in der Nummer vom

09. November er.:
' Die blühende Arbeiterstadt Port Sunliht am Mersey in der

Me von Liverpool und Birkenhead, die vor rund sechzehn Iah-
ren von dem Vorsitzenden der Seifenfabrik -Aktiengesellschaft Le-
üer Brothers , Hesketh Lever, ins Leben gerufen wurde, kann
als vorbildlich gelten für die ideale Lösung der leidigen Woh.
uungsfrage der modernen Jndustriegroßstädte durch den Zug
aus das Land; sie hat den Anstoß gegeben für die in England
tüchtig in Fluß gerathene Gartenstadt -Bewegung.

Port Sunüght sichert dem Personal der genannten Firma
ein behagliches, gesundes, ersprießliches Leben bei geringen Ko-
sten, mit geistiger Zerstreuung und reichlicher, leiblicher Erholung;
es bietet zahlreiche Wohlfahrtseinrichtungen einschließlich derGe-
vinnbetheiligung. Aber Hesketh Lever leugnet dabei, ein Phi-
laattop zu sein, alles sei Geschäftssache. Man sei verpflichtet,
die angenehme Lebenshaltung , die man als Unternehmer für
sich beansprucht, auch seinen Mitarbeitern thunlichst zu ermög.
lichen— nur dann dürfe man von ihnen ein reges Interesse am
Gedeihen des Geschäftes erwarten . Lever ist in dem das Privat-
eigenthum seiner Gesellschaft bildenden Ort unumschränkter Herr¬
scher, aber er übt sein Amt mit so viel Güte und Weisheit aus,
daß alle Welt ihm mit Vergnügen unterrhan ist und das Fehlen
jeder Gemeindeverwaltung oder sonstigen Behörde gar nicht be¬
merkt wird.

Sämmtliche dreitausend Bewohner von Port Sunlight sind
Angestellte des Hauses Lever oder deren Familienglieder . Eine
außerordentlichvernünftige Vorschrift geht dahin , daß die Gat¬
tinnen der verheiratheten Arbeiter unter keinen Umständen Fa-
brikarbeit leisten dürfen, sondern daheim bleiben hrüssen, um die
Wirthschaft zu führen und die blinder zu beaufsichtigen. Die Folge
ist, daß die Wohnungen rein gehalten werden, der Mann anstän¬
diges Essen bekommt and die Kinder gesund sind. Die Kinder¬
sterblichkeit ist gleich Null . Auch die Gesämmtsterblichkeit ist ge-
tvalsig niedriger als die übliche: nur 9 Prozent gegen 21,6 und
17,7 Prozent in den zwei Nachbarstädten . Diese vielleicht bei¬
spiellose Gesundheit ist eine Folge der guten Luft, der vorzüg¬
lichen hygienischen Vqrkehrungen , der auskömmlich großen Woh¬
nungen und der in Port Sunlight allenthalben getriebenen Ver-
schwendung Mt unbebautem Raum . In letzterer Hinsicht ist zu
bemerken, daß auf einem .Acre (40% Ar ' nicht mehr als zehn
Einfamilienhäuschenstehen dürfen , daß jedes Cottage ein Vor-
gärtchen und einen Hinter (Gemüse)- Garten hat, daß ein Häus¬
chen vom anderen 30 Meter entfernt sein muß, daß außer den

. . 1 . . .

großen Parks und Schluchten auch die Breite der Straßen — 7
bis 12 Meter — eine Rolle spielt und daß überhaupt nur ein
kleiner Theil der auf das „Dorf " entfallenden Bodenfläche von
56 ha sauf die Fabrikanlagen , bei denen mit dem Raum eben¬
falls nicht weniger als gespart wird , kommen 36 ha) bebaut wer¬
den darf . Ueberdies sind alle Häuschen nur einstöckig. Unter sol.
chen Umständen haben ansteckende Krankheiten wenig Aussicht
auf Verbreitung . Auch durch große Schönheit zeichnet sich die
Anlage des Gemeinwesens aus , dessen Anblick einen sehr har¬
monischen Eindruck macht. Je 4̂ - 8 Häuschen bilden eine „Grup¬
pe" ; alle Häuser sind sehr hübsch gebaut und keine Gruppe gleicht
den übrigen . Etwa 70 Häuser oder ein Dutzend aneinander gren¬
zender Gruppen bilden ein „Viertel ." Alles ist reizend angeord.
net, die Straßen sind peinlich sauber. Es fehlt nicht an einem
prächtigen Zierbrunnen , über die Schluchten führen Zierbrücken,
und die Fabrikgebäude verrathen durch nichts ihr^ Bestimmung,
Weder durch Schmutz noch durch Geruch. Die Cottages haben
zweierlei Preiset wöchentlich A  3,60 und 5,20. Für die erstere
Miethe hat man ein Wohn-, ein Bade -, orei Schlafzimmer , Kü¬
che, Speisekammer, Waschküche, Klosett, Keller, Bodenraum ung
einen kleinen Hof zum Wäschetrocknenusw In den theueren Häu¬
sern kommen noch ein Zimmer und ein viertes Schlafzimmer hin¬
zu. Der durchschnittliche Herstellungspreis eines Hauses ein¬
schließlich des Baugrundes beträgt etwa JL  9500 . Infolge der
Raumverschwendung entfällt auf jedes Haus eine Bodenfläche von
4 ar während das englische Gesetz nur 95qm vorschreibt. Das
Baumaterial ist durchweg Ziegelstein und der Wandanstrich der
Zimmer waschbar. Für die Verhütung der Wohnungsfüllung
ist durch die Bestimmung gesorgt, daß keine Familie mit zwei
oder mehr Kindern Aftermiether halten darf ; wer ein ganz klei-
nes Kind hat, darf bloß einen, Kinderlose dürfen höchstens zwei
Aftermiether sund zwar nur solche gleichen Geschlechts) haben.

Nicht lediglich Arbeiter , sondern „Menschen" wollen die Brü¬
der Lever um sich sehen. Demgemäß sind die Arbeitsräume ausge¬
dehnt und luftig, die sinnreichen Maschinen durchweg mit 'gesund¬
heitsschonenden und unfallverhütenden Vorrichtungen versehen.
Der Achtstundentag ist eingeführt und die Leute haben daher voll¬
auf Zeit , sich zu bilden und zu zerstreuen . Kein Wunder , wenn
Trunksucht und Unsittlichkeit fast unbekannt sind. Das Schul¬
wesen ist auf Kosten der Firma wohl bestellt. Diese besoldet auch
den Pfarrer der schönen Kirche, an deren Erbauung sie 600,000
JL  gewendet hat. Die Gewinnbetheiligung hat im Hause Lever
eine originelle Form qngenommen : sie besteht in einem Nachlaß
von der Jahresmiethe , der im letzten Jahre etwa A  160 betrug.
So sind die Leute jährlich ungefähr mit A  349,600 an dem Er-
trägniß des Geschäftes mittelbar betheiligt.
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Seiden-Haus9I . l! larchand,
43 Langgasse 43.

Erstannliches Angebot!

Auf sämtliche fac. Sammte und Seidenstoffe, sowie

Tüll -, Japon - u .Paillette -Roben
gewähre ich von heute ab

30% Rabatt.

Zahlreich sind die besonderen Einrichtungen zur Förderung
des leiblichen und geistigen Wohles der Bevölkerung. Sie wurden
theils von den Angestellten, theils von der Firma geschaffen und
funttioniren ganz vorzüglich. Zu unglaublich niedrigen Preisen
liefern die zwei Fnbristpeisehäuser gute Speisen : das Männer¬
restaurant „Gladstone Hall " (Fassungsraum 2000 Personen)
und die für Mädchen bestimmte „Hulme Hall " (1500 Personen),
welche letztere mit einem Lesezimmer verbunden, sehr elegant
eingerichtet ist und nicht weniger als A  360 000 gekostet hat. Die
vorhandene Genossenschaftsbäckerei hat ebenfalls ein Speisehaus,
das aber kleiner ist. Auch einen Konsumverein gibt es seit
1697, und er steht in hoher Blüthe ; jedes Mitglied besitzt für
.&60 bis J .120  Antheilscheine und kaust im Wochendwrchschnitt
für etwa JL 12.50 ein. Gegenwärtig ist eine Miethergenofsen-
schaft in Gründung begriffen behufs gemeinsamen Einkaufs des
Dünger -, Sämereien - und Werkzeugbedarfs für die Küchengar-
tenparzellen , die zu allen Häusern gehören. Außer bei der üb¬
lichen Filiale der Postsparkasse kann man Ersparnisse beim Kon¬
sumverein (zu 2 Proz .) oder bei der Firma Lever (zu 4 Pro ; .)
anlegen. Für die Schulkinder ist eine Pennysparkasse eingerich¬
tet, deren Einlagen zur jährlichen Veranstaltung eines mit
Picknick verknüpften Ausfluges dienen. Selbstverständlich gibt
es auch einen Kranken- und Beerdigungs -Hilfsverein . Bei Be.
triebsunfällen leistet die Aktiengesellschaft größere als die gesetz¬
lich vorgeschriebenen Entschädigungen . Im Alter erhalten die
Angestellten eine kleine Pension und die unentgeltliche Benutzung
eines Häuschens.

Für Unterhaltung , Erholung und Geselligkeit ist reichlich
gesorgt. Ein Radlcrverein veranstaltet Sonntagsfahrtem Ein
Schwimmverein mit rund 250 Mitgliedern hat das von der
Firma eingerichtete Schwimmbad gepachtet. Cricket-, Kegel-, Ten¬
nis - und Fußballklubs haben lebhaften Zuspruch. Für den neuen
Fußballspielplatz, der JL40 000 gekostet hat, werden JL1600
Miethe gezahlt. Zuweilen schreibt Herr Lever beträchtliche Prä-
mien für die Sieger der Radwettfahrtcn , Wettfußmärschen usw.
aus . Er hat aber auch eine Turnhalle erbaut . Es gibt ferner
Vereine für Liebhaberiheater , für Litteratur und Kunst, für
Diskussionsübungen, für philharmonische Konzerte, für Ama¬
teurphotographie , sowie eine „Port Sunsighter Musikkapelle" und
ein „Waldhornknabenkorps ". Den Männern stehen in ihrem Ge»
selligkeitsklub zahlreiche Blätter und Musikalien sowie ein gro¬
ßer Billardsaal zur Verfügung . Für einen Monatsbeitrag von
nur 34 <$. können die Mädchen abends m ihrem Klub lesen, mu¬
sizieren, Vorträge anhören , singen und zuschneiden lernen usw.
Von bedeutendem praktischen Nutzen sind die zuweilen in dem
riesigen Festsnal veranstalteten , mit Preisvertheilungen verbunde¬
nen Hauswirthschafts -, Gartenbau -, Kochkunst- usw. Ausstel¬
lungen.

Kunft, Iiifteroiur und Itfittenidiofi
# Die Neue Rundschau (S . Fischer, Verlag , Berlin , W. Bü-

lowstr. 91) gibt soeben ihr Januarheft 1905 als Weihnachtsnum¬
mer heraus . Der vergangene Jahrgang hat das Programm
dieser Zeitschrift festgestellt: in einer gediegenen, künstlerischen
und diskreten Ausstattung einen Inhalt zu geben, der sich aus
allem zusammensetzt, was repräsentaiv für den Geist und die
Kultur unesrer Zeit ist. Der neue Jahrgang bildet sichtlich die-
ses Programm noch feiner und umfassender aus . Es werden
Werke von den ersten zeitgenössischen Autoren auf dem Gebiet
der Dichtung und des künstlerischen Essais angekündigt; ein Reich¬
thum, von dem das soeben erschienene Januarheft einen erstaun-
lichen Begriff gibt.
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Zchuhe.

Kchuliwaren-Haus
M . Ernst,

Metzgergaffe 15.
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SMroaren
Herbst- und Winter-Artikel
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Hohe Wasserstiefel , g WjM-Stichl
Lieferant deS Beamte » Vereins.
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Hamburger Zigarren-Haus,
Wiesbaden , Wellritzftrahe 521,

Kainz , Schillerstratze 46.
Empfehle meine Spezialitäten in nur Ifamlmrger

Zigarren aus garantirt rein überseeischen , reifenTabaken.

Bei Abnahme von 500 Stück Fabrikpreise.
Durch langjährige Thätigkeil in der Zigarren-Fabrikation, bin ich

als Fachmann in der Lage, auch den verwöhntesten Rancher
in jeder Beziehung zufrieden zn stellen . 3jü7

Eduard Schäfer.

in eicheS Wblxtt
ist der neue

VauerlöjcherTriumps!
Jeder Schreib «de benutze diese epochale , dauernde

Löschwalze, ein wirklicher Fortschritt und eine Erleichterung.
Auch vorteilhaft anzuwcnben zu», Abtrockuen von Kopier»
blättern.

Muster -Apparat versende jedem Interessenten gegen Vor¬
einsendung von Mark 1.60 portofrei zu. Ausführliche
Prospekte gratis und franko. 853

Hasst«, Irmilifiirt«. U-iil,
Rothschild -Allee 46.

Tüchtige Wiederverkäufe! gesucht.
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Kleines Feuilleton.
Hoch klingt das Lied vom braven Mannl Eine furchtbare

Tragödie spielte sich um Freitag an der Küste von Northum-
berland ab, wo sieben Fischer, sechs darunter aus einer Familie
Armstrong, ihr Leben bei dem tapferen Versuch, die' Mannschaft
eineg sinkenden Schiffes zu retten , verloren . Am frühen Mor¬
gen, als eben am Horizont die Dämmerung durch heu Nebel
brach, fuhr der Dampfer „Anglia ", der von Hamburg nach Sun¬
deiland zurückkehrte, bei hochgehender See auf eine gefährliche
Wppenreihe auf, die Spital Carr heißt, und etwa zwei See-
ineilen von Newbiggin entfernt liegt. Die Mannschaft entdeckte,
daß die Felsklippen ein großes Loch in den Schiffskörper geris¬
sen hatten; große Wellen schlugen über Deck. Die in höchster
Gefahr schwebenden Männer gaben Nothsignale , die in dem
kleinen Fischerort gesehen wurden . Der Ausgucker der Ret¬
tungsstation sollte vom Stapel laufen, aber noch ehe es so weit
war, waren acht Fischer mit einem kleinen Fischerboot in See
gegangen. Tapfer ruderten sie zu dem gesunkenen Schiff hin,
den schweren Wellen entgegen, die der Küste zurollten . Sie wa¬
ren nur noch eine Bootslänge von dem Dampfer entfernt und
konnten schon die Rufe der Mannschaft oören, als plötzlich eine
große Welle über ihr kleines Boot herembrach . Das Boot legte
sich auf die Seite und war im nächsten Augenblick gekentert:
alle Insassen fielen ins Wasser. Was nun folgte, erzählt der
einzige Ueberlebende, John Armstrong : .,Wir alle kletterten auf
das umgekehrte Boot, aber die See ging so schwer, daß es fast
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unmöglich war , uns daran zu halten . Es war noch ziemlich
dunkel, wir konnten nur die Umrisse des Schiffes sehen, wie es
auf den Felsen schwankte, und dabei hörten wir das Schreren
der Matrosen . Einer nach dem anderen wurden meine Gefähr¬
ten fortgewaschen. Das Wasser war bitterkalt , und auch ich war
fast erfroren , als ich mich an den Kiel klammerte.__ Schließlich
waren nur noch John Dent und ich oben. Ich hörte ihn ru¬
fen: „Ich glaube nicht, daß ich mich noch viel längetz halten
kann", — bald darauf war auch er verschwunden. Ich hielt Mich
noch eine kleine Weile fest, dann erstarrten meine Finger und
ich fiel ins Wasser. Zum Glück kann ’-d)  schwimmen , was kei¬
ner der anderen konnte, und so erreichte ich schwimmend eine
Rettungsboje , die ich umklammerte . Einmal berührten meine
Füße die Felsen, aber die See trug mich wieder davon. Ueber
eine Stunde klammerte ich mich an die Boje , bis . endlich das
Rettungsboot kam und mich aufnahm . . Ich hielt mich schon für
verloren , meine Kräfte waren erschöpft." Das Rettungsboot,
das wenige Minuten nach dem Fischerboot abgegangen war,
hatte das gekenterte Boot bemerkt, und suchte sogleich nach den
Vermißten . Nach einer Stunde etwa wurde John Armstrong
entdeckt; von den anderen fand sich keine Spur mehr . Da die
„Anglia" nicht in unmittelbarer Gefahr schwebte, kehrte das
Rettungsboot erst ans Ufer zurück und landete Armstrong . Am
Ufer hatten sich viele Menschen angesammelt, und nun spielten
sich schreckliche Szenen ab, Frauen und Mädchen liefen schreiend
und händeringend umher . Dann wurde auch die M - nnschaft
der „Anglia " gelandet. Bis zum Nachmittag suchte man nach

19. gahrgung
den Vermißten , aber vergebens . Bald wurden fünf Leichen ans
Ufer gespült, die beiden letzten sind noch nicht geborgen.

Ein Hypochekenschwindler. Der vor acht Tagen in Zürich
verhaftete Bauunternehmer Hermann Figner . aus Schöneberg
bei Berlin gehört, wie die „Z. Post " berichtet, zu den gefähr-
lichsten Liegenschaftenschwindlern: er ist bereits in Berlin , ver-
urtheilt worden. Er gehört auch zu den Schwindlern , die in
Dresden und Berlin mit werthlosen Hvpotheken größere Ter¬
rain - und Häuser-Schwindlereien verüblen , worüber nächstens
in Dresden im Haupttermin verhandelt wird . Als Fitzner die
dreimonatige Gefängnißstrafe in Berlin absitzen sollte, der-
schwand er . Es wurde ein Steckbrief gegen ihn erlgssen. Der
Schöneberger Kriminalkommissar Steinmetz erfuhr in Frank¬
furt , daß Fitzner mit einem Berliner Agenten nach Zürich ge-
fahren sei. Der deutsche Polizeibeamte reiste dorthin und nach
einigem Suchen , bei dem ihn ein Züricher Detektiv begleitete,
fand man Fitzner und den Agenten in einem Restaurant in fro-
her Stimmung darüber , daß ihnen ein neuer Schwindel geglückt
war Fittner hatte für den Preis von 865 000 Fr . den „Euro¬
päischen Hof" gekauft. Die Anzahlung wollte Fitzner zu einem
kleinen Theil in baar , zum größten Theil in werthlosen Hypothe-
ken leisten, dann noch am selben Tag das Hotel weiter verkau¬
fen und darauf verschwinden. Daraus ward nun allerdings
nichts. Nachdem der Kriminalkommissar seinen Mann begrüßt
hatte wurde dieser von Detektiven sestgenommen und abgeführt.
Man fand noch für 9000 JL  Werthpapiere auf Fitzner, die aber
vom Münchener Gericht „gesperrt " sind._

meines neuen Geschäftshauses

wellritzjtratze 22,
Ecke Hellmundstrasse,

Sonnabend , den 17. Dezember,
Nachmittags 5 Uhr.

imon
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Fortsetzung? ,

Edda Geerborg.
komaa von L. kiedst - atirens,

Lothar hielt den Schirm , über sie und schwelgte noch glück-
vergessen in dem Abschiedskusse seiner reizenden Braut , als an der
Biegung Edda vor ihm auftauchte.

„Auf ein Wort , Lothar , es geht nicht anders , Sie sehen in
mir die Trägerin einer sehr zarten Mission ."

„So feierlich, Edda, ist das Scherz oder Ernst ?" fragte er,
halb belustigt.

„Bitterer Ernst . Jenny Rausch, die bei Dina war , schrieb
an mich"

„Sie hat geschrieben, — sie wagte das - "
Alles Blut war aus seinen Zügen gewichen.
„Sie brauchen nicht heftig zu werden, Lothar , ich bin über¬

zeugt, ein paar begütigende Worte von Ihnen werden die arme
Jenny beruhigen ; sie kann nicht darüber hinwegkommen, daß Sie
ohne Gruß an ihr vorübergingen ."

„Aber das ist ja großartig , wie käme ich dazu, in Beglei¬
tung eines Kameraden , die Stütze meiner Schwester zu begrüßen
— und sie hat die Stirn , sich darüber zu beklagen — bei Ihnen!
Darf ich den Wisch lesen — weiß Susanne —"

„Nein : Jenny selbst bat mich, Susanne nichts merken zu las¬
sen, sie war wirklich sehr bescheiden und, wie mir schien, sehr un¬
glücklich. Den Brief habe ich zerrissen, er enthielt nichts weiter
als die Bitte , zu ihr ins „Rothe Roß " zu kommen; ich weiß ja
sehr wenig, oder so gut wie garnichts von dem wahren Sachver-
verhalt , aber ich hatte doch den Eindruck, als ob es nothwendig
sei, Jenny zu beruhigen ."

„Ist unnöthig ", brauste Lothar in unverhohlenem Aerger
auf, „ich bin außer mir über die Dreistigkeit des Mädels und
werde sie gehörig zur Rede stellen, — wie durfte sie sich unter¬
stehen, Sie zu bitten , in das „Rothe Roß " zu kommen, ein frag¬
würdiger Gasthof, den eine Dame gar Nicht betreten darf-

»Das kommt nicht in Betracht , um Vorschriften dieser Art
kümmere ich mich nie ."

„Mich wundert nur , daß die Person mich nicht noch weiter
bei Ihnen angeschwärzt", sagte Lothar , dem die Sache viel un¬
angenehmer war , als er sich merken ließ.

„Bon Anschwärzen war keine Rede ; Jenny Rausch behauptete
nur , schon lange mit Ihnen bekannt zu sein und daraufhin ein
Grüßen , wo immer es sei, verlangen zu dürfen ."

„Wie hoch sich nicht das Selbstgefühl solcher Mädchen
noch versteigen mag", entgeguete er mit erzwungenem Spott,
,cha hat mau ihnen gelegentlich ein paar Artigkeiten gesagt und
gleich bildet sich das womöglich ein, man habe es ernst gemeint.
Es ist doch stark Ja , fast kommt es mir vor, als ob es hier
auf einen kleinen Erpressungsversuch, abgesehen wäre , aber da irrt
das Fräulein sich, ich bin nicht der Gimpel , auf solchen Leim zu
gehen."

„Eine Erpressung erscheint mir vollständig ausgeschlossen, es
lag ihr nur daran , daß ich ein gutes Wort bei Ihnen für sie ein-
legte."

„Aber wozu das , es scheint mir wahrhaftig nicht richtig im
Kopf des einfältigen Mädels zu sein ! Genug davon — überlas¬
sen Sie mir die Regelung der albernen Geschichte getrost, ich

werde sie morgen in aller Frühe ordnen Mure » uaai,  Edda,
daß Sie so vernünftig waren , Susanne zu verschonen,.. Und um.
eins möchte ich Sie noch dringend bitten, sich nicht weiter um
Jenny Rausch zu kümmern, Sie ach Ihre Fürsprache nicht das
geringste Recht hat"

Da er nicht ruhte , bis sie ihm das Versprechen gegeben, that
sie es endlich mit dem Vorbehalt , fürs erste den Gang ins „Ro-
th.e Roß " noch aufzuschieben.

Edda hatte es ungern gethan,; sein sicheres Auftreten ließ
sie allerdings an Jenny s moralischer Berechtigung an ihn doch
schwankend werden, — was konnte sie auch im Gr > de noch für
die Arme thun , da sie zugegeben hatte, ein Eheversp-rechen von.
Lothar nicht erhalten zu haben. Es handelte sich hier nach allem
nur um die Liebelei eines jungen Offiziers mit einem Mädchen
aus den unteren Volksschichten, die das Verhältniß allzu tragisch
genommen. Das war traurig , aber man durste ihn. deswegen
nicht allzu streng verurtheilen . Sollte er morgen den Abschluß
nicht zur Befriedigung der Bedauernswerthen erledigen, würde
sie sich, von Neuem an sie wenden und in diesem Falle wollte
Edda noch einmal in das „Rothe Roh " gehen —

Lothar aber war außer sich; er glaubte in Wahrheit seiner
Pflicht gegen sie vollauf Genüge gethau zu haben, als er ihr eius
einmalige Unterstützung anbot , die sie aus falsch angebrachter
Empfindsamkeit ausgeschlagen, und nun war sie nicht allein aus
Opposition gegen ihn in Soran geblieben, sondern belästigte auch
noch die Angehörigen seiner Braut — da hörte denn doch Ver¬
schiedenes auf, mit der mußte jetzt exemplarische aufgeräumtwerden.

Ein wahres Glück, daß er ihr von jeher vorsichtshalber nie
eine Zeile geschrieben, die Kompromittirendes für ihn enthielt,
sie konnte also gar nichts machen.

Nicht ohne Erschrecken hörte Jenny am nächsten Morgen
Lothars bekannten Schritt auf der Treppe des Gasthofes, — in
der Aufregung pflegte er zwei Stufen auf einmal zu nehmen ; ein
kurzes, resolutes Klopfen, und ehe er noch das zaghafte Herein
vernommen haben konnte, stand er vor ihr , zornfunkvknden BUS.
kes, mit jedem Zoll seiner aristokratischen Erscheinung die Kluft
andeutend, die ihn von nun- an von ihr trennte.

„Wie konntest, du es wagen, an Fräulein Geerborg zu schrei-, ben !" —
Seinem heftigen Zorn gegenüber senkte sie zitternd di«

Wimpern.
„Vergib , — ich glaubte nicht ertrugen zu könnev, daß du

ohne Gruß —" -
»Ich will dir etwas sägen", unterbrach er sie rauh , „mein«

Geduld, ist zu Ende . Daß du dich eroreistetest, mich vor den An¬
gehörigen meiner Braut gewissermaßen zu blamiren , ist eins
Unverschämtheit, die jeder Beschreibung «poltet, und da es mein«
Pflicht ist, Fräulein Susanne Geerborg vor ferneren Angriffe»
von deiner Seite zu schützen, so zwingst du mich, in der Wahl
der Mittel hierzu nicht länger wählerisch zu sein!"

„Es soll nicht wieder Vorkommen", stotterte Jenny eiugtz-
schüchtert.



„Bor allen Ißtngen verlange  ich, ' fuhr £othav  ihren Einwurf
Nicht beachtend, fort , „daß du noch heule Soran verläßt ."

„Ich weiß nicht, wohin ."
„Unsinn ! Wohin denn anders als nach Berlin , wo du zu

Hause bist, — irgend eine Bekannte oder Verwandte wird doch
da sein."

„Ich habe doch niemand , bei dem ich wohnen könnte Lo¬
thar " —

„Nun , so micthe dir ein Zimmer , bis du Stellung gefunden
hast. Da du meine Unterstützung ausgejchlagen, wirst du ja die
nöthigen Mittel haben ! Aber fort mußr du, meine Geduld ist
zu Ende ! Das durftest du nicht, du durftest es nicht wagen, dich
meiner Braut oder ihrer Schwester zu näl >ern, — und sollten die
Damen noch einmal belästigt werden , so daß meine Braut Kennt-
niß von der Affaire erhält und mir daourch Schaden zugefügt
würde , — dann kenne ich keine Rücksicht inehr , ich bin zum Aeu-
ßersten entschlossen."

Ohne sie weiter eines Blickes zu würdigen , verließ er das
Zimmer und eilte die Treppe hinab , zum Hause hinaus.

Ein lähmendes Gefühl raubte Jenny die Denkkraft, eine Zeit
lang saß sie bewegungslos und wie erstarrt ; vor den blinden klei¬
nen Scheiben summten die Fliegen , vom Hofe herauf tönten
Pserdegetrampel und die rauhen Stimmen der Fuhrleute ; ihr
war , als wäre sie in eine andere Welt versetzt, als ginge sie das
alles nichts mehr an.

Er hatte ihr gedroht ! War denn das Wirklichkeit? Und vor
Mitleid mit sich selbst brach Jenny in ein krampfhaftes Schluch¬
zen aus.

Gleich einer der Gesunkenen. Sie sollte fort , um ihn in seinem
Glücke nicht zu stören ! Wie hart , wie ungerecht von ihm, dem
sie ihr Leben ohne Klage opfern würde , glücklich, es für ihn hin¬
geben zu dürfen!

Er war herzlos , er war schlecht! Und wieder regte sich in
ihrem Inneren der Haß , jener brennende , quälende Haß , den
die Ungerechtigkeit und die Erkenntniß in dem gedemüthigten
Weibe zeitigt, dem Manne nichts gewesen zu sein als ein Spiel¬
ball seiner Launen.

Als Lothar im Seeschlosse ankam, fand er Dina mit den
letzten Vorbereitungen ihrer Abreise zur Mutter beschäftigt; am
Nachmittage wollte sie Soran auf unbestimmte Zeit verlassen;
noch einmal hielt er ihr das Unkluge dieses Schrittes und das
Aufsehen, welches eine längere unmotivirte Abwesenheit von ihrem
Manne erregen würde , vor . Dina aber antwortete mit einem ner¬
vösen, überreizten Lächeln: „Ich weiß genau, was ich thue, ich
habe während der Zeit meiner Ehe mit Jürgen Studien an
euch Männern gemacht und erfahren , daß ihr nicht viel besseres,
als große, ungezogene Kinder seid, denen die Frau überlegen und
bestimmt ist, sie zu erziehen. Mein Mann wird bald empfinden,
daß er weniger an Edda Geerborg als an mir besitzt, da aber
eine von uns beiden weichen muß, bin ich die Klügere und räume
das Feld Man beobachtet das Kriezsfeid oft am sichersten aus
der Entfernung . Ja , ja , mein lieber Lothar , es scheint mir , als
sei euch Mnnern die Liebe immer nur eine unterhaltende Be¬
gleiterin , uns aber bedeutet sie das Leben, und dafür will ich
kämpfen. Sieg oder Untergang !"

Als eines der schönsten Güter , das den fettesten Weizenboden
und die wildreichsten Waldungen in der Umgebung von Soran
besaß, galt das prächtig auf einer flachen Anhöhe gelegene, dem
Herrn Ralf von Stavenau zugehörige Stavenhagen ; er hatte
es schuldenfrei von seinen Vorfahren , die sich von jeher durch eine
weise Sparsamkeit hervorgethan , übernommen , mit anerkannter
Solidität bewirthschaftet und seinen Reichthum zu mehren ver¬
standen

Stolz ragte das Helle, schloßartige Hauptgebäude , mit breiter
Steinterrasse und flachfensterigen Parterrezimmern , dessen fla¬
ches Dvch allegorische Figuren aus Sandstein trug , weithin sicht¬
bar , inmitten der hohen, uralten Platanen empor.

In dem mit wohlthuender Eleganz ausgestatteten Gartensa-
lon , den von der weinlaubumrankten Veranda her ein grünliches
Licht erhellte, befand sich wie gewöhnlich um diese frühe Morgen¬
stunde Fräulein Sophie von Stavenau , in ihrem Wirthschaftsbuch
schreibend: das wie die ganze Musterwirthschaft von Sauberkeit
und peinlicher Korrektheit strotzte; konnte doch auch kaum ein
Haushalt in weitem Umkreise sich einer so peinlichen Ordnung
rühmen , wie sie auf Stavenhagen zu allen Zeiten geherrscht.

In gerader Haltung , die robuste starkknochige Gestalt von
f'ran schmucklosen grauen Kleide umschlossen, über der breitentirn des großen , scharfgeschnittenen Gesichtes das aschblond«!
Haar schlicht gescheitelt, saß Fräulein Sophie da, das Bild maß-
voller Strenge und sittlicher Unnahbarkeit Nun schloß sie das
Buch, wischte sorgfältig die Feder aus , legte sie genau an den be¬
stimmten Platz und drückte auf den Knopf der neben ihr stehenden
elektrischen Klingel ; ein hell gekleidetes, sehr sauberes Zimmer¬
mädchen erschien.

„Herr von Stavenau schon zurück, Lisette ? "
Der gnädige Herr ist eben vom Felde gekommen und zieht

sich um ; das Frühstück ist servirt ."
„Schön "
Im anstoßenden Eßsalon , in dunkler Eichentäfelung gehal¬

ten , die Tapeten aus gedämpftem Grün und Gold , ebenfalls ein
Muster von Geschmack und Solidität , traf Sophie mit dem Bru¬
der zusammen.

„Guten Morgen , Ralf ; prächtiges Wetter heute."
„Ausgezeichnet. Auf den Feldern steht alles vorzüglich", er¬

widerte er, ihr galant die Hand küssend. Bei den Stavenaus
wurde viel auf die Beibehaltung der guten alten Sitten ge¬
geben

Sie setzten sich und dabei trat das Unbeholfene, Schwere das
große Frauen meist besitzen, deutlich bei Sophie zutage.

„Heute nachmittag kommen also Geerborgs ", sagte Sophie.
lieber Ralf von Stavenaus noch immer frisches, glattrasir»

tes Gesicht, das die erbliche Römernase der Familie und das noch
volle, kurzverschnittene Haar zierte, zog leichte Befangenheit ."

„Ich freue mich recht daraus ; ihr Kommen läßt ja auf ein
günstiges Zeichen für meine Pläne schließen", erwiderte Ralf.

„Nun natürlich ", äußerte Sophie überlegen , „es war doch
wohl vorauszusehen, daß sie mit beiden Händen zugreifen würden
— ist es doch geradezu ein unerhörtes Glück, was du der Fami¬
lie zu bieten im Begriffe stehst"

„Ich hoffe, Sophie , die Absicht einer Wiederverheirathung
meinerseits kommt dir nicht allzu ungelegen."

„Lieber Ralf , du weißt, daß ich meine persönlichen Wün¬
sche stets in den Hintergrund stelle, wo es sich um die Ehre un¬
seres Namens oder das Ansehen unseres Geschlechtes handelt.
Leider wurde dir in deiner ersten Ehe der künftige Erbe von
Stavenhagen versagt, vielleicht hat der Himmel ein Einsehen und
läßt uns dieses Glück in der zweiten zutheil werden, darum war
ich auch von vornherein mit deinem Wunsche^einverstanden ; nur
hätte ich, offen gesagt, lieber gesehen, deine > ahl wäre auf Else
von Tippenttn gefallen — sie besitzt Vermögen ."

„Ich denke, wir sind reich genug, um betreffs dieses wich¬
tigen Punktes ganz dem Zuge meines Herzens folgen zu dürfen,
Sophie"

„Das sollst du auch. Ralf . Aber die Zeiten sind sehr schlecht,
das Gut bringt verhältuißmäßig wenig ein, so daß für die
gesteigerten Ausgaben des Haushaltes ein Zuschuß wünschens-
werth gewesen Ware, — doch lassen wie das , die Hauptsache ist
ja , daß sie dir gefällt."

„Und daß sie mich nimmt , wohlverstanden ! Ich bin davon
keineswegs so fest überzeugt wie du, liebe Sophie ! Mir gefällt
Fräulein Edda ja ausnehmend , sie ist ein eigenartiges Mädchen
— und scheint mir vorzüglich in unsere Verhältnisse zu passen."

„Jedenfalls ist sie sehr selbstständig", meinte Sophie , indem
sie ihre Miene aufsctzte, die jeden Widerspruch von vornherein
zurückwies, „und deshalb fürchte ich, daß die junge Dame sich
meinem Einflüsse wenig zugänglich erweisen wird ; denn daß ich
vorläufig die Führung des Haushaltes beibchalte, ist doch vor¬
aussichtlich auch dein Wunsch, Ralf ."

„Gewiß , gewiß. Sollte ich das Glück haben, das Jawort
von Fräulein Geerborg zu erhalten , so wird sie auch viel zu wohl-
erzogen und zu vornehm denkend sein, um dich in irgend einer
Weise auf deinem Gebiete beeinträchtigen zu wollen. Nach un¬
seren Famiiliengesetzen besitzest du das Recht, deineTage auf Sta¬
venhagen zu beschließen, und nie würde es mir auch nur ent¬
fernt in den Sinn kommen, deiner geschickten Leitung Beschränk-
ungen aufzuerlegen ."

„Hoffentlich hast du recht, es wird sich ja bald Herausstellen,
Ralf ."

Am Nachmittag ließ Sophie es sich nicht nehmen, den Kaffee¬
tisch für die Gäste eigenhändig mit dem selbstgebackenenKuchen
zu versehen und das kostbare Silbergeschirr durch entsprechenden
Blumenschimuck in das vortheilhafteste Liebt zu stellen. — Ueber¬
aus anheimelnd war es um diese Zeit am der geräumigen Ter¬
rasse, wo die Sonne durch das Blättcrwerk der üppig ume
rankten Pfeiler spielende Lichter aus die zierlichen Gartenmöbel
und die bunten Marmorfliesen warf , so iaß selbst Joko , der
grüne Papagei im Messingkorb, durch unaufhörliches Schwatzen
sein Behagen kundgab. lJortsetzung folgt.»

An unsere Leser
richten wir ebenso höflich als dringend die Bitte , uns von
jeder Unregelmäßigkeit in der Zustellung des Blattes
sofort Nachricht zu geben, da wir nur dann im Stande
sind, Abhilfe zu schaffen.

Expedition des NUesbadenev Lenerainnreiger.
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Persische Aeiseskryen.
von Dt . S-  Stolze.

(Nachdruckverboten.)Die persischen Ba;arr.
Am meisten Aehnlichkeit haben diese Anlagen mit den großen

Passagen der europäischen Hauptstädte , nur daß der Baustil und
der Lharakter des Innern rein orientalisch ist, und daß nicht nur
Fußgänger , sondern auch Reiter und ganze Karawanen hindurch-
xassieren können. Damit dies geschehen könne, befindet sich in
der Mitte der langen , überdachten Gange ein vertiefter weg,
in dem die Reit - und Lasttiere sich fortbewegen , und der bei reg¬
nerischem Wetter oft von einem unergründlichen Rot gefüllt ist.

Zu beiden Seiten dieses Reitweges laufen erhöhte , aus be¬
hauenen Steinen gebildete Fußwege entlang , die in großen Bazaren
etwa die Breite eines schmalen Bürgersteiges haben , in kleinen
aber so scipnal sind, daß zwei Fußgänger sich eben ausweichen
können. Da nun neben diesen Fußgängerwegen lange , gemauerte
Banketts sich erstrecken, auf denen die Verkäufer und Handwerker
ihre waren feilhalten , so ist es, wenn mehrere Käufer an einer
Stelle stillstehen, oft nicht ganz leicht, um sie hemmzukommen, ohne
in den Schmutz deS Mittelweges hinabtreten zu müssen. Ebenso
kommt es häufig vor , daß der Mittelweg für das Tiergewimmel
nicht ausreicht , daß z. B . eine Karawane sich in der einen Rich¬
tung mit schwerbeladenen Tieren darin fortbewegt , und ein Reitzug
ihr von der anderen Seit « entgegenkommt . Dann bleibt nichts
übrig , als daß eine der beiden Parteien auf dem Fußwege rechts
oder links weiter reitet . Die Fußgänger müssen dann sehen, wo
sie bleiben, und flüchte» in Nebengäßchen , oder in kleinen Ein¬
biegungen , die verscißedenen Stellen sich an den Banketts be¬
finden . « «.»-W.

Hinter diesen letzteren, auf denen die Verkäufer knieend auf
Teppichen sitzen und um sich hemm auf ebensolchen ihre ver-
kaufsgegenstände geordnet haben , besindm sich die Vvrrats-
kammem , in welche der Verkäufer nach Schluß der Verkaufszeit
sein Warenlager hineinpackt, und die dann durch schwere Lisen-
stangen und Vvrlegeschlösser geschützt werden . Des nachts gehen
Wächter mit Hunden in den Bazaren auf und ab, und so kommt
ein Einbmch nur höchst selten vor.

Es gibt Bazare , die ganz und gar ist Steinen ausgeführt
Und mit kühn gewölbten Decken versehen sind. Ihr tickst erhalten
sie dann entweder durch seitwärts ! in den wänden dicht unter der
Wölbung angebrachte , annähemd halbkreisförmige Geffnungen,
oder durch runde Geffnungen in der Decke, die etwa den Geffnun«
gen entsprechen, durch die in gotischen und romanischen Kirchen
die Leuchter herunterhängen , mit daß sie größer find. Da all diese
Geffnungen nicht verglast sind, so kommt selbstverständlich Luft und
Licht, freilich aber auch bei schlechtem Wetter der Regen unge¬
hindert durch sie herein . Daher rührt denn auch im letzteren
Falle die Unergründlichkeit des Mittelweges , der zwar gepflastert
ist, in dem aber überall tiefe Löcher sind, und in dem der Kot
der Tiere sich oft seit Jahrhunderten angesammelt und in eine
Art Humus verwandelt hat.

Stellenweise laufen nun di« verschiedenen Gänge der Bazare
in einem Punkt« xisammen . Bei großartigen Anlagen sind dann
hier mächtige Kupxelsäle errichtet , die den Eindruck gewaltiger,
für große Versammlungen bestimmter Räume machest. Die Decken«
Wölbungen sind an diesen Stellen oft mit reicher Kachelmosaik,
hauptsächlich in gelb, blau und weiß , versehen . Rings um die
wände laufest in gleicher weife in Kachelmosaik hergestellt, Koran-
sprüch«, die mit den phantastisch sie umgebenden Arabeske» einen
reichen, ornamentalen Eindruck machen.

In diesen Kuppelräume » pflegen die Banketts nickst ringsum
zu laufen ; statt dessen stehest überall aus durchbrochenem Holz¬
werk geschnitzte Bude» ist Form zierlicher Pavillons , ist denen
Verkäufer ihre waren ausgelegt habest Solche Pavillons findet
man auch in eiistelnen, sehr breit angelegten Galerien der Bazare,

Bei der Buntheit , die überall in den Verkaufsgegenständen
herrscht, und bei dem lebhaften Treibest der Käufer ist das gan^
Bild ein ungemein farbenglänzendes und bewegtes , wie man es
in so kaleidoskopischem Wechsel in Europa nicht zu Gesicht be¬
kommt. Denn hier sind neben den verkaufsftänden auch Tee-,
Erfrischungs - Und Rauchbudenf wo man leibliche Genüsse haben
kann, .Mr ^ es ist ist diesen Bazare » auf einem .Raum per«

mäL

sammelt, was man in Europa zerstreut ist den Straßen sieht.
Das ganze Getriebe erinnert daher an weihnacksts- und Jahr¬
märkte, nur daß alles viel farbenprächtiger ist. Höchstens die
Warenhäuser können damit verglichen werden, nur daß der Ueber-
blick in ihnen nirgends ein so mannigfalttger ist.

Eine besondere Ligentümlicksteit der Bazar « ist, daß die ein
und dasselbe Geschäft Betreibenden alle in einer einigen Galerie
zusammen ihre Plätze habest So betritt man beispielsweise eisten
langen Gang , in dem man rechts und links nichts als Schuhmacher
sieht, die eifrig mit ihren Werkzeugen auf die in der Arbeit be¬
findlichen Schuhe loshämmenr . Es existiert also im Grient nicht
die Konkurrenzfirrcht, die bei uns alle Geschäftstreibrnden erfüllt.
Im Gegenteil , die Konkurrenten setzen sich alle nebeneinander,
und gleichen dadurch, daß sie durchweg unter ähnlichen Verhält¬
nissen arbeiten und ihre Ware zur Ausstellung bringen , die Miß>
stände der Konkurrenz aus . Jedermann , der ein« bestimmte Ware
kaufen will , geht in den sie enthaltenden Bazar , und tritt , wenn
er sein Kaufgeschäft schnell erledigen möchte, an einen leeren
Stand heran , so daß im Laufe des Tages jeder einzelne seinen
Kunden findet.

Diese Uniformität , sobald eS sich um bestimmte Handwerks¬
zweige handelt , drückt den Bazare » einen eigentümlichen Stempel
auf . So reitet man beispielsweise durch einen Baz » , wo einer
neben dem anderen die Schneider in ruhiger Beschäftigung sitzen
und nähen , während besonders zahlreich Frauen , in ihr« sackartigen,
dunkelblauen Gewänder gehüllt und den stramminartigen Schleier
vor das Gesicht gezogen, feilschend herumstehest Da , plötzlich
hört man ein dumpfes Geräusch das immer stärker wird , je weiter
man vorwärts kommt. Noch um ein paar Ecken herum , und
plötzlich befindet man sich in einer langen Galerie , in welcher ein
ohrenzerreißendes Getöse zunächst das verstehen jedes Wortes un¬
möglich macht. Es sind die Kupferschmiede, die hier alle auf
ihrer Arbeit herumhämmerst Es gibt in Europa gar keinen
Raum , in keiner der größten Metallwarenfabriken , wo solch ein
unaufhörliches Getöse herrschte. Nach und nach gewöhnt das
Ghr sich daran , und man vermag sich zu verständigen . Ein Glück
ist es, daß die persischen Pferde an diesen Lärm gewöhnt sind;
ein europäischer Pferd , in den Bazar der Kupferschmiede und
Schwarzschmied« gebracht , würde völlig rasend werdest

wie weit die Zusammengliederung der Verkäufer gleicher
Art in den Bazaren geht, das fielst man am besten daraus , daß
selbst die Bankers und Wechsler ihre besondere Galerie habest
Selbst die das wechfelgeschäst im Kleinen besorgenden Soldaten
fitzen auf Matten irgendwo in den Ecken dieser Räume.

Den buntesten Anblick gewähren die Schnittwarenhändler , die
einen großen Teil ihrer Stoff « ausgebreitet aufhängen un » dadurch den
Eindruck der buntesten Fahnen hervorgerufen . Selbst über den S «zar
querhinüber werden die Stoffe von Stricken herabgehängt , oft
so ttef, daß der in der Mitte entlang Reitende sich bücken muß,
damit die im Luftzug« hin- und herflatternden Tücher ihm nickst
ins Gesicht schlagen. Dapvischen sieht man bunte , glänzende
Glasperlen , Gold» und Silberstickereien, kurz, die ganze orien¬
talische Farbenfreudigkeit.

Einen sehr merkwürdigen Eindruck machen di« Bazare der
Schlächter. Bekanntlich wird im Grient hairptsächlich Hammel¬
fleisch gegessen; Rindfleisch gilt eben für vollkommen minderwertig
und wird mir von den ärmsten Bevölkerungskreisen verzehrt . Diese
Hammel nun , die in der Tat von ganz unerreichter Vorzüglichkeit
des Geschmackes sind, gehören einer sehr großen Rasse an, die
sich durch einen breiten Fettschwan; auszeichnet, im übrigen aber
nur mit einer dünnen Schicht Fett bekleidet ist. Diese Fettschicht
wird in der geschmackvollstenweise $u allen möglichen Arabesken
ausgeschnitten so daß sich die weißen Figuren von dem roten
Fleische grell abhebest Um den Effekt noch ja erhöhen , werden
diese zierlichen Figuren noch teilweise mit Blattgold verziert, so
daß der Bazar der Schlächter infolge dessen «inen sehr präch¬
tigen Anblick bietet.

Interessant für den Europäer ist der Bazar der Bäcker. Er
sieht hier, wie von den halbnackten Arbeitern der Teig ge¬
knetet, auf großen^ kupfernen Platten dünn ausgeschlagen und in
den Dfen geschoben wird, aus dem ex nach kurzer. Zeit wieder
fertig gebacken herauskommt.
v. Sehr malerisch sehen die Stände der Spezereien und Frucht-



Verkäufer aus,  die großenteils sich in Riosken, durch die Bazare
verstreut, finden und hierdurch eine Ausnahme von den übrige»
Händlern machen. Ls sott dadurch den Käufern die Erreichung
dieser notwendigsten Lebensmittel erleickstert werden . Da sieht
man in großen , chinesischen Sck>>len Mandeln , Pistazien, Rosinen,
Datteln , Zeigen, die kleinen, getrockneten Frückst che», die die Perser
so gern 511 jeder Tageszeit aus der Tafeln verzehren ; Schirinir,
d . h.' Süßigkeiten jeder Art , in Reihen ausgestellte Zuckerhüte,
die hier nur Haid so groß sind, als bei uns , Trauben , Melonen
in riesiger Größe , Wassermelonen , Pfirsiche, von der Größe eines
Rinderkopfes , kur; alles , was den Gaumen des Orientalen ain
meisten reizt. Die bunten Gefäße , in denen sich alle kleinen
waren dieser Art befinden^ geben dem ganzen «inen festlichen
und heiteren Anstrich.

Mit einem warte , alle Vorgänge und Tätigkeiten des Hand¬
werks finden hier vor den Augen des Raufers statt, der auf
diese Weise ihnen nicht fremd gegenübersteht , sondern sie in ihren
Einzelheiten kennen lernt und begreift . Die Perser können daher
auch im wesentlichen viel besser als wir der Ware auf den
ersten Blick ansehen , was sie wert ist, und es ist gar nicht möglich,
solchen Schwindel damit ju treiben , wie «S bei uns zuweilen ge¬
schieht. Das ist in einem Lande «in großer Vorteil , wo die
Eingeborenen zum beträchtlichen Teile dem Grundsätze huldigen,
daß es vorteilhafter sei, zunächst unter allen Umständen die Un¬
wahrheit ju sagen. Die Wahrheit könne man , wo es nötig sei,
imnier noch einräumen . Habe man aber einmal die Wahrheit ge¬
sagt, so glaube einem nachher keiner die Unwahrheit.

Linen ganz besonders magischen Eindruck machen viele Bazare
bei Abend. Zahllose Windlickster sind überall angezündet und
werfen ihren Schein auf die bunten Waren , vielfach sind die
Glashüllen derselben van buntem Glase mit eingeschliffenen Ster¬
nen, oder der Händler hat um die Glashütte farbige Gelatine
gewickelt, — mit einen, Worte , es ist die glänzendste Illuminalion,
die man sich denken kann.

So bieten denn die Bazare dem eben erst im Grient an¬
gelangten Europäer das zugleich fremdartigste und ergötzlichste
Bild. Es fdjatet dabei gar nichts, daß mir die feineren Bazare,
in der oben geschlderten Weise aus mächtigem Mauerwerk auf-
geführt und gewölbt sind, während die gewöhnlicheren , besonders
auch die, in denen ein großes Getöse erzeugt wird , meistens offener,
nur mit einem Dache aus Halzrixxen und darüber gebreiteten Marten
versehen sind. Denn was hier an düsterer prach und Solidität
fehlt , wird ersetzt durch die malerische Unregelmäßigkeit , die Löcher
in den Matten , das überall stattfindeude Durchblicken des tief¬
blauen Himmels und den glänzenden Sonnenschin , der hinein¬
dringt . Immer aber ist das Bttd ein anregendes und im hohen
Grade die Aufmerksamkeit fesselndes.

Eine besonders merkwürdige Eigentümlichkeit muß aber hier
noch Erwähnung finden. Mitten tm Treiben der Bazar « sieht
man plötzlich einzelne Gewölbe , in denen eine Anzahl Rinder
auf Matten auf dein Fußboden sitzen, während ein auf einem
stuhlartigen Geräts vor ihnen thronender älterer Mann mit weißem
oder auch dunkelgrünem Turban sie beaufsichtigt. Die Rleinen
lasen gemeinsam in gleichem Tonfall aus in ihren Händen be¬
findlichen Rollen mit kreischender, lauter Stimme . Es sind Schulen,
in denen alle Rinder ganz ebenso, wie der Handwerker nicists
von seiner Tätigkeit verbirgt , öffentlich unterrickstet werden . Im
allgemeinen lassen sich die Rinder auch nickst durch die fortwährend
weckstelnden Bilder , beladene Rainele und Maultiere , prachtvoll
gekleidete Reiter , zankende Frauen , stören. Nur wenn einmal
«in Europäer an ihnen vorüberkommt , rufen sie wohl mit schriller
Stimm « und im höhnischen 'Tonfall : „ Farengi , Farengi !" d. h.
Franke, der Name für alle Europäer . Für wenige Rupfernüinzen
lernen die Rinder hier lesen und schreiben, und so sind diese
Fertigkeit' ^ denn in den Städten fast allgemein verbreite^

Die Dorschrtfte« des Doktors.
Der Doktor mackste ein ganz ernstes Gesicht:
„Sie sollten sich einen Monat lang sehr, sehr in acht nehmen,"

sagte er.
„Ist es denn so schlimm?" fragte ängstlich der Patient.
„Wenn wir ein befriedigendes Resultat erreichen wollen, wie

ich es wünsche, so können Sie meine Vorschriften nicht sorgfältig
genug befolgen !"

„Ich werde mich ganz streng darnach richten," erwiderte der
jetzt ganz erschrockene Patient . „ Esse ich vielleicht zuviel ?"

„viel zu viel . Sie sollten einfachere Nahrung nehmen und
nickst in so großer Menge . Wenn Sie auf mich höre» wollten,
würden Sie die Fleischrechnung des Metzgers auf die Hälft « her¬
untersetze,,."

„Ich werde eS bestimmt tun."
„Auch müssen Sie sich mehr Bewegung machen," fuhr der

Arzt fort . „Wie begeben Sie sich jetzt nach Ihrem Bureau ? "
„Mit dem Gmnibus ."
„Das müssen Sie Lrangcben . Sie müssen hin und zurück von

Ihren , Bureau , ob Regen öder Sonnenschein, stets zu Fuß gehen.
Besuchen Sie zuweilen das Theater ?"

„Ziemlich oft ."
„Auch das müssen Sie unterlassen , so lange Sie sich in meiner

Behandlung befinden. Wie ists mit dem Rauchen ? "
„Ich rauche, aber nur mäßig ."
„Rauchen dürfen Sie unter keinen Umständen. Stellen Sie

alle Zigarren beiseite und kaufen Sie einen Monat lang kein
Stück mehr , sonst gebe ich Sie aus ."

„Ich werde es tun, Herr Doktor, aber , t
„Trinken Sie ?"
„Gelegentlich , aber ich . . ."
„Ganz sein lassen, das Trinken ."
„Lin kleines <Äas dann und wann bei Tisch schadet doch

wohl nichts ?"
„Nicht einen Tropfen , zu keiner Zeit ."
„Schön , Herr Doktor, was weiters
„weiter nichts ! Befolgen Sie mir diese Vorschriften einen

Monat lang ganz sorgfältig , bis dahin werden Sie dann . . ."
„Ja ?" frug der Patient erleichtert, „ bis dahin werde ich

dann . . . ?"
„Bis dahin werden Sie dann, " wiederholte der Doktor, „ so¬

viel gespart haben , daß Sie imstande sind, meine kleine Rechnung
vom vorigen Jahre endlich zu bezahlen . Guten Morgen !"

Mutterliebe . Als Napoleon I. einst von einem alten Sol¬
daten der Garde angesprocheur wurde , rief er : „Ah, Du bist es,
mein Freund ? Was willst Du von mir ?" — „ Sire , es ist mir
ein großes Unglück begegnet !" — „ Eine Ungerechtigkeit, ein Ueber-
sprungenwerdcn , nicht wahr ?" — „Nein , Sire , ich habe ein gutes
Mütterchen , das glücklich und zufrieden von dem Ertrage des
Soldes lebte, welchen ihr fünf Söhne , Soldaten , gaben , wie
ich. Sie bewohnte eine Hütte , welche abgebrannt ist, und da
ihr jetzt weiter nichts bleibt, als 77  Jahre und Tränen , so ist
dies noch nicht genug , um davon zu leben !" — „Du willst eine
Pension für sie erbitten , nickst wahr ?" siel ihm Napoleon ins
Wort , „das ist gerecht. Die Mutter eines meiner Braven kann
auf mick rechnen. Ich werde mit dem Minister des Innern
sprechen. Bist Du 'S zufrieden ?" — „Nein , Sire ." — „ Zum Teufel
auch, Du bist schwierig ! Nun , was willst Du denn ? Eine An¬
weisung auf den Schatz?" — „ Nein , Sire ! Nicht etwa , daß
ich Ihre Unterschrift für schlecht erachtete. Aber in der Zeit,
welche der Rommissär dapr braucht , Ihre Anweisung zu registrieren,
zu stempeln und einzutragen , würde ich längst keine Mutter mehr
haben . Hören Sie , mein Raiser , ich gehe den nächsten Weg ; ich
komme, um von Hand zu Hand Geld von Ihnen ju borgen , und
damit Sie nickst denken, daß ich Sie betrügen will, habe ich
Ihnen hier mein Buch mitgebracht . Sie können die Pension
für mein Rreu ; einzeichnen, und der Guartiermeister wird es als¬
bald auszahlen !" — „ Behalte Dein Buch, mein Alter, " sprach
hierauf Napoleon ; „ zwischen alten Bekannten , wie wir sind, ge¬
nügt das Wort . Hier ist einstweilen «ine Geldrolle , und Du
magst sie mir zurückgeben, wenn Du Oberst bist." — „Danke,
mein Raiser , aber in Ihrem eigenen Interesse sollten Sie mich
zum Rorporal ernennen , um dadurch der Zeit der Rückzahlung
näher 5U rücken!" — Einige Tage später erhielt der alte, brave
Soldat die Unteroffiziertressen, und sein altes Mütterchen fand in
der Geldrolle eine schöne Unterstützung.
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